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Vorwort


Warum dieses Buch notwendig ist


Wir leben in einer Zeit, in der Maschinen nicht nur unsere Arbeit erleichtern oder unser Leben organisieren – sondern zunehmend auch unser Verhalten bewerten, steuern und korrigieren. Was einst ein technisches Hilfsmittel war, wird mehr und mehr zur moralischen Instanz. Es beginnt harmlos: Das Auto startet nur, wenn der Sicherheitsgurt angelegt ist. Ein Alkoholtester verhindert die Fahrt nach dem Feiern. Eine App erinnert uns daran, genügend Schritte zu machen, genug zu trinken, höflich zu bleiben. Doch was, wenn die Technik weitergeht? Was, wenn sie uns bald davon abhält, jemandem eine verletzende Nachricht zu schreiben – oder uns dazu zwingt, nur noch Produkte zu kaufen, die einer moralischen Norm entsprechen? Was, wenn ein Algorithmus entscheidet, ob unser Verhalten gut oder schlecht war?


Die Frage, die sich zunehmend stellt, lautet:


Wer entscheidet in Zukunft, was richtig ist – wir selbst oder eine Künstliche Intelligenz?


Dieses Buch ist aus dem tiefen Wunsch entstanden, die ethischen, philosophischen und gesellschaftlichen Dimensionen dieser Frage zu beleuchten. Es ist kein technisches Handbuch für Programmierer, kein Alarmismus gegen den Fortschritt, und kein philosophischer Elfenbeinturm. Es ist eine Einladung – zur Reflexion, zur Diskussion, zum Widerspruch.


Denn was wir heute erleben, ist mehr als ein technologischer Wandel. Es ist ein fundamentaler Umbruch in unserem Verhältnis zur menschlichen Verantwortung. Bisher war es unser Gewissen, das uns leitet. Nun soll es eine Maschine tun? Doch Maschinen haben keine Gefühle. Sie kennen keine Schuld, keine Reue, keine Hoffnung. Sie berechnen, vergleichen, optimieren – aber sie verstehen nicht. Und doch überlassen wir ihnen immer öfter Entscheidungen, die zutiefst menschlich sind: In der Medizin, im Verkehr, im Finanzwesen, im Recht. Und zunehmend auch im Privaten.


Dieses Buch stellt sich gegen die Vorstellung, dass technische Intelligenz automatisch auch moralische Reife mit sich bringt. Es warnt nicht vor der Künstlichen Intelligenz – sondern vor dem blinden Vertrauen in sie. Und es wirbt dafür, dass wir als Gesellschaft eine neue Ethik brauchen, die nicht nur mit Maschinen rechnet, sondern mit Menschen fühlt.


Ich schreibe dieses Buch, weil ich glaube, dass der Mensch mehr ist als ein Entscheidungsmodell. Weil ich überzeugt bin, dass Moral nicht automatisiert werden darf. Und weil ich sehe, dass wir Gefahr laufen, unsere ethische Urteilskraft an Maschinen zu delegieren, nur weil es bequemer ist.


Möge dieses Buch dazu beitragen, dass wir uns dieser Verantwortung wieder bewusst werden.


Thomas Schröter


Aalen, im Juli 2025









Kapitel 1 Von Gurtwarnern zu Gewissensmaschinen


Wie Technik längst unser Verhalten beeinflusst – und was wir dabei übersehen


Am Anfang war es nur ein Piepen. Ein kleiner, nerviger Ton, der uns daran erinnerte, dass der Sicherheitsgurt noch nicht angelegt ist. Anfangs haben viele dieses Piepen ignoriert, überlistet, weggelächelt. Doch mit der Zeit wurde der Ton lauter, durchdringender, penetranter. Irgendwann ließ sich das Auto gar nicht mehr in Gang setzen, wenn der Gurt nicht geschlossen war. Was einst eine Empfehlung war, wurde zur Pflicht. Nicht durch Gesetz, sondern durch Technik. Und fast niemand widersprach.


Heute erscheinen uns solche Mechanismen selbstverständlich. Wir akzeptieren, dass Maschinen uns erziehen. Dass sie uns vorschreiben, wann wir zu blinken haben, wann wir die Spur zu halten haben, wann wir zu bremsen haben. Nicht aus Bosheit. Sondern, so glauben wir, aus Rücksicht. Technik dient der Sicherheit, dem Schutz, dem Allgemeinwohl. Und in vielen Fällen ist das auch richtig.


Doch genau hier beginnt das eigentliche Problem:


Wir bemerken nicht mehr, wie tief die Technik bereits in unser Verhalten eingreift.


Was als funktionale Hilfestellung begann, ist zur moralischen Richtlinie geworden. Nicht mehr nur das „Was darf ich tun?“ steht im Mittelpunkt, sondern das „Was soll ich tun?“ – und in wachsendem Maße: „Was darf ich überhaupt noch entscheiden?“


Die stille Verschiebung von Freiheit zu Funktion


Wenn eine technische Funktion unsere Entscheidung ersetzt, geschieht dies oft unauffällig. Der Abstandsassistent im Auto bremst, bevor wir es tun. Die Smartwatch mahnt, wenn wir uns zu wenig bewegen. Der Kühlschrank bestellt Lebensmittel nach, bevor wir Hunger empfinden. Die Nachricht wird nicht gesendet, wenn beleidigende Worte erkannt werden. Der Bildschirm dimmt sich, wenn wir zu lange hinschauen. Und das Smartphone erinnert uns daran, weniger Zeit am Smartphone zu verbringen.


Was harmlos klingt, ist in Wahrheit eine stille Verschiebung von Verantwortung: vom Menschen zur Maschine. Der Mensch wird entlastet – aber auch entmündigt. Die Technik wird nicht nur Werkzeug, sondern Wächter. Und dieser Wächter urteilt nicht mehr nur über Richtig oder Falsch im funktionalen Sinne, sondern zunehmend über Gut und Böse im moralischen Sinne.


Von Technik zur Ethik – Der neue Anspruch an Maschinen


Der Wunsch, Technik mit moralischem Gespür auszustatten, ist kein Fantasieprodukt. Autonome Fahrzeuge sollen bei drohenden Unfällen abwägen, ob sie den Fahrer oder einen Fußgänger schützen. Medizinische Algorithmen müssen entscheiden, welchem Patienten zuerst geholfen wird.


Bewertungsplattformen sortieren Bewerber:innen nach Soft Skills, Loyalität und „kultureller Passung“. In sozialen Netzwerken werden Inhalte gelöscht, bevor sie gesendet wurden – nicht wegen Gesetzesverstößen, sondern wegen moralischer Empfindlichkeit.


In all diesen Fällen steht nicht mehr die reine Funktion im Mittelpunkt, sondern ein moralisches Ideal, das von Maschinen überwacht werden soll. Maschinen sollen verstehen, was uns wichtig ist – und dann dafür sorgen, dass wir auch so handeln.


Doch können sie das wirklich? Und wenn ja: Dürfen sie es auch?


Moralisches Verhalten ohne moralisches Bewusstsein?


Was passiert, wenn jemand sich „richtig“ verhält – nur, weil die Technik ihn dazu zwingt?


Ein Kind, das nicht lügt, weil eine App seine Aussagen in Echtzeit überprüft. Ein Autofahrer, der niemanden gefährdet, weil das Fahrzeug jede Regelverletzung verhindert. Eine Partnerin, die treu bleibt, weil ihr Smartphone ihren Standort transparent macht.


Solches Verhalten mag oberflächlich betrachtet wünschenswert sein. Aber es ist nicht moralisch – es ist angepasst. Moralisches Handeln entsteht nicht durch Kontrolle, sondern durch Überzeugung. Nicht durch Überwachung, sondern durch Gewissen. Technik kann Normen durchsetzen – aber keine Werte erzeugen.


Sie kann bewerten, aber nicht verstehen. Und sie kann niemals fühlen.


Wenn Maschinen uns also vorschreiben, was wir tun sollen – verlieren wir dann nicht das, was uns zum Menschen macht? Unsere Fähigkeit, zu zweifeln, zu ringen, zu scheitern – und dennoch Verantwortung zu übernehmen?


Die Normalisierung der Bevormundung


Ein besonders bezeichnendes Beispiel ist der sogenannte Alkohol-Interlock, wie er in manchen Ländern bereits bei auffällig gewordenen Fahrern verpflichtend ist: Ein Auto, das nur startet, wenn der Fahrer einen negativen Atemalkoholtest abgibt. Aus technischer Sicht brillant. Aus ethischer Sicht heikel. Denn die Entscheidung, ob jemand fahrtüchtig ist, wird nicht mehr durch Selbsteinschätzung, Erfahrung oder Gewissen getroffen – sondern durch ein Gerät. Und dieses Gerät ist nicht neutral. Es legt fest, was „sicher“ ist, was „angemessen“ ist – und was nicht erlaubt ist.


Das Beispiel zeigt: Was heute für eine Risikogruppe gilt, kann morgen Standard sein. Was heute als Sicherheitsmaßnahme beginnt, kann sich morgen als moralische Pflicht durchsetzen. Und was heute eine Entscheidung ist, kann morgen durch Technik ersetzt werden.


Warum dieses Buch genau hier ansetzt


Dieses Kapitel ist der Auftakt zu einer Reise in eine Zukunft, die längst begonnen hat. Eine Zukunft, in der wir nicht nur von Künstlicher Intelligenz umgeben sind – sondern von ihr beurteilt, gelenkt und womöglich geführt werden.


Das zentrale Thema lautet nicht: Wie intelligent werden Maschinen? Sondern: Wie sehr vertrauen wir ihnen unser ethisches Urteilsvermögen an – und was verlieren wir dabei?


Bevor wir uns mit den philosophischen Konzepten von Ethik und Moral beschäftigen, bevor wir konkrete Systeme analysieren, Zukunftsszenarien entwerfen und Lösungsansätze entwickeln, müssen wir erkennen, wie tief dieser Wandel bereits in unserem Alltag verankert ist.


Was mit einem Piepen begann, könnte mit dem Verlust unserer moralischen Autonomie enden. Es ist Zeit, darüber zu sprechen.
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